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				Matthias Cart

				Symbiose mit rotem Kristall Metel.

				Metel
(Nach Metamorphose nicht mehr in der ursprünglichen Form existent.)

		

		
				Matthias

				Bildet eine körperliche Einheit mit Metel.

				Wandlung durch Metamorphose.

		

		
				Metel

				Bildet eine körperliche Einheit mit Matthias.

				Wandlung durch Metamorphose.

		

		
				Walter Berger
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				Gela (Chef der Rhena, rote Kristalle.)

		

		
				Cora Berger

				Symbiose mit rotem Kristall Kebes.

				Arla (tot),
jetzt Kebes.

		

		
				Thor Söhrens

				Symbiose mit rotem Kristall Farla.

				Farla (Durch Verletzungen seiner 
Struktur, nur eingeschränkt 
funktionsfähig.)
 

		

		
				

				

				

		

		
				Heinz Wegener
(tot)

				Besetzt durch violetten Kristall.

				Ithes (tot), (Chef der Rhena, violette Kristalle.)

		

		
				Gerald Smith
(tot)

				Besetzt durch violetten Kristall.

				Bekas

		

		
				Dr. Lydia Fewert

				Besetzt durch violetten Kristall.

				Bekas
(Nach dem Tod von Smith, Wechsel in den Körper von Fewert.)

		

		
				Oskar
(tot)

				Besetzt durch violetten Kristall.

				Ixber

		

		
				Peter
(tot)

				Besetzt durch violetten Kristall.

				Akir
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				Fredi Egerer 

				Koch und Freund von Matthias Cart.

				 

		

		
				Lütfiye Aslan

				Wird in der Runde der Träger der roten Kristalle aufgenommen.

				 

		

	

	 

	 

	 

	 

	*            *

	*

	 

	Die Beendigung ihrer Schulzeit begeht die Abiturientenklasse des Matthias Cart im Jahr 1982 mit einem gemeinsamen Bergausflug in den Schweizer Alpen. Matthias wird mit zwei weiteren Schulkameraden durch einen schweren Bergsturz verschüttet. Wie durch ein Wunder überleben sie dieses Ereignis. Eine außerirdische Lebensform, ein kleiner roter Kristall namens Metel, der mit großen Kräften ausgestattet ist, hilft ihnen dieses schwere Unglück zu überstehen. Mit diesem Kristall geht Matthias eine Symbiose ein. 

	Der Bergsturz wurde durch einen Kampf mit violetten Kristallen, Gegner der roten Kristalle, herbeigeführt. Die folgenden, auf Leben und Tod geführten Auseinandersetzungen überstehen Matthias und Metel dank ihres unglaublich guten und harmonischen Zusammenwirkens.

	Matthias lernt den Koch Fredi Egerer kennen. Es entsteht eine tiefe Freundschaft. 

	Die roten Kristalle gehen nur Symbiosen mit intelligenten Wesen ein, die der Verbindung zustimmen. Ausnahmen werden im Notfall bei niederen Lebensformen gemacht.

	Die violetten Kristalle hingegen machen sich andere Wesen untertan. Die besetzten Menschen sind psychische und physische Sklaven.

	 

	*

	 

	Die roten Kristalle und die Wesen, mit denen sie in Symbiose lebten, wurden bei ihrem Anflug auf die Erde von den Raumschiffen der violetten Kristalle angegriffen. 

	Metel, der rote Kristall und drei violette Kristalle wurden durch die damaligen Kämpfe in glühendes Gestein, im Berggebiet um den Piz Palü, eingeschlossen. 

	Die übrigen Besatzungsmitglieder der Raumschiffe, rote und violette Kristalle, wurden über den Erdball versprengt. 

	Die Träger der Kristalle überlebten nur teilweise die Kämpfe, und starben später an den für sie nicht geeigneten Lebensbedingen auf der Erde.

	Matthias unterstützt Metel bei der Zusammenführung seiner Artgenossen, die schon seit langer Zeit mit Menschen eine Symbiose eingegangen sind. Es sind Walter und Cora Berger. Walter ist eine Symbiose mit dem Kristall Gela eingegangen. Cora Berger war mit Arla verbunden, die allerdings getötet wurde. Sie kommen im Haus von Matthias in Wiesbaden zusammen. 

	Zwei weitere rote Kristalle sind bis zum heutigen Tag verschollen. Die Chance, sie aufzuspüren sind nicht sehr groß. Aber die kleine Gruppe um Matthias Cart und Metel gibt nicht auf. 

	Die violetten Kristalle haben bei den Auseinandersetzungen in den Schweizer Alpen ihren Anführer verloren. Sie müssen sich zwingend damit befassen, wer die Nachfolge antritt. Für lange Zeit stehen sie daher nicht im Fokus der roten Kristalle. Der auf besondere Regeln basierende Findungsprozess ist sehr langwierig.

	Matthias Cart, sein Freund Fredi Egerer, Cora und Walter Berger suchen nach den verschollenen Kristallfreunden mittlerweile seit 19 Jahren. 

	Zeit spielt eigentlich für sie nur eine untergeordnete Rolle. Jedoch wissen sie nicht, wie es mit den Energieressourcen der noch vermissten zwei roten Kristalle aussieht. Sollten sie eine Symbiose eingegangen sein, dann ist ihr Weiterleben erst einmal gesichert, dennoch müssen sie gefunden werden; sollten sie jedoch keine Energiequelle nutzen können, dann wird die Zeit für sie knapp.

	 

	*

	*            *

	 

	 

	1

	Wiesbaden, 2001

	Cora, Walter und Matthias werden verhaftet

	Ein Banküberfall und die Wiederkehr Farlas

	Angriff der violetten Kristalle

	Verfolgungsjagd

	 

	„Egerer. Ja sie sind richtig. Herr Cart ist in einer Besprechung. Kann ich etwas ausrichten?“ 

	„Nein, ist in Ordnung. Werde später noch einmal anrufen.“

	„Ihr Name?“

	„Äh …, mh …, ich melde mich wie gesagt später noch einmal. Wann ist Herr Cart eventuell zu sprechen?“

	„Ich kann ihnen leider nicht sagen, wann er zu sprechen ist. Rufen sie in 2 Stunden, oder morgen früh, so gegen 8:00 Uhr noch einmal an. Dann könnten sie ihn mit ein wenig Glück erreichen.“ 

	Fredi Egerer legt den Hörer auf und schüttelt den Kopf. Warum wollte der noch nicht einmal seinen Namen sagen? Er schlendert in die Küche zurück. Der Anrufer hatte zwar eine angenehme Stimme, aber ihn beschleicht ein merkwürdiges Gefühl. Er sagt sich, dass es doch eigentlich keinen Grund gibt besonders misstrauisch zu sein. Solche Anrufe gibt es schon hin und wieder. Allerdings will er es vortragen. Vielleicht steht gar der „Beobachter“, so haben sie ihn getauft, wieder vor der Tür? Er geht kurz zum Fenster und schaut auf die Straße. Nein, der Typ ist nicht zu sehen. Es sieht alles so aus wie immer. Dichter Fahrzeugverkehr rollt auf der Allee in beiden Richtungen. Einige Kinder spielen auf der parallel zur Allee verlaufenden schmalen Straße. Ein stinknormaler Tag, sagt er sich. 

	Auf dem großen Herd gart ein köstlich duftendes vorzügliches Essen. Die Menge verrät, dass es für mehr als eine Person gedacht ist.

	Vor dem Herd angekommen, ruht sein Blick einen Augenblick auf der Oberfläche der köchelnden Hummersuppe und seine Gedanken beginnen zu wandern. Er denkt an die vergangenen Jahre.

	Seit dem ersten dramatischen Zusammentreffen in der Bergwelt der Schweiz mit seinem Freund Matthias sind über 19 Jahre vergangen. Matthias führt die Firmen seiner verstorbenen Eltern. Diese Beschäftigung beschränkt sich allerdings im Wesentlichen auf die Entgegennahme von Meldungen der eingesetzten verantwortlichen Manager sowie Entscheidungen, die er sich vorbehalten hat.

	Er erhält von Matthias ein gutes, nein ein sehr gutes Gehalt, was er überhaupt nicht braucht. Er hat alles zum Leben. Mit Müh und Not kann er mal ein wenig von den 1999 eingeführten Euros, die ab Januar 2002 dann in der Europäischen Union allgemein als Zahlungsmittel gelten werden, ausgeben. Es wandert alles auf sein Konto. Er lässt es durch die Bank in Wertpapieren anlegen. Seine Verwandtschaft, insbesondere seinen beiden kleinen Nichten, sind die größten Nutznießer. Denen überweist er sehr viel. 

	Es ist ruhig geworden. Seit der aufregenden Zeit in den Bergen haben sich keine weiteren Abenteuer ereignet. Er weiß nicht so recht, ob er das bedauern soll oder ob es so besser ist……………………

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	…………………. Fredi, der kurz den Raum verlassen hat, kommt zurück. Mit ironischem Tonfall sagt er: „Er ist heute später gekommen und geht anscheinend dafür ein wenig früher.“

	Walter schaut in die Runde. Seine braunen Augen wandern über die Anwesenden. „Wer geht? Wer braucht ein wenig Action?“

	Matthias grinst. „Ich glaube, ich bin mal wieder an der Reihe. Wahrscheinlich setzt er sich gleich in seinen Porsche und fährt nach Gießen oder zu seinem Flugplatz. Wer will außer mir?“ Nach einem Blick in die begeisterten Gesichter sagt er: „Schreit nur nicht alle hier. Okay, ich mache es.“ Steht auf und verlässt den Raum.

	Fredi ruft hinterher: „Vergiss bitte dein Handy nicht.“

	„Okay“, tönt es gut gelaunt zurück.

	 

	*

	 

	Der Verkehr auf der Biebricher Allee in Wiesbaden  rauscht in den geschalteten Ampelintervallen an den noblen Villen vorbei. Die Anwesen sind durch parallel verlaufende Straßen rechts und links der Allee, dazu durch Bäume und Hecken ein wenig vom Verkehrslärm abgeschirmt.

	Unbewegt schauen blaue Augen auf eine sehr schön restaurierte Villa im Jugendstil, etwa zwischen 1905 und 1910 erbaut. Auf jeden Fall müssen dort wohlhabende Leute hausen, geht es dem Beobachter durch den Kopf. Denn erstens dürfte der Grund und Boden in dieser Lage ordentlich was kosten, und zweitens ist die originalgetreue Restaurierung eines solchen Gebäudes auch nicht gerade aus der Portokasse zu zahlen.

	Thor Söhrens ist, infolge der zahlreichen Berichte der Medien über die Vorfälle in den Schweizer Bergen um Morteratsch und der Namensnennung von Matthias Cart, schon sehr oft in Wiesbaden gewesen. Auch die seltsamen Vorfälle, die sich in der Schweiz abgespielt hatten, wurden öffentlich dargeboten. Matthias Cart wurde sogar mit dem Verschwinden seines Lehrers in Verbindung gebracht. Seine beiden Schulkameraden, Oskar und Peter, wurden in der Nähe des Flughafens Kloten bei Zürich tot aufgefunden. Mutmaßungen, er hätte mit den Vorgängen zu tun gehabt oder sie vielleicht sogar ausgelöst, hatte ein Boulevardblatt verbreitet. Man entschuldigte sich zwar, ohne dass Cart das Blatt dazu aufgefordert hatte, aber wie das mit solchen Medienberichten ist, etwas bleibt immer hängen. Matthias Cart hatte eine Zeit lang in Wiesbaden keinen besonderen guten Ruf. Aber er war klüger als viele andere, die mit Lügen und verdrehten Wahrheiten überzogen werden. Er blieb ruhig, besonnen und reagierte überhaupt nicht. Keine Gegendarstellung nichts. Das Interesse schwand. Bald deckte sich der Mantel der Vergessenheit über die Vorgänge. Thor hatte sich mit Farla, seinem roten Kristall, viel Mühe bei den entsprechenden Recherchen gemacht. Dieser Matthias Cart scheint alles gut zu überstehen.

	Dann ging ihm noch die Sache mit der Ärztin, die spurlos verschwunden war, durch den Kopf. Sie untersuchte einen der merkwürdigen Vorgänge, die in Freiburg passierten. Er war sich sicher, dass er selbst mit der Angelegenheit zu tun hatte. Das musste der Violette sein, der ihm entkommen war. Vielleicht hat dieser violette Kristall eine andere Person besetzt und befindet sich jetzt in dem Haus, das ich beobachte, geht es Farla durch seine Sektoren. Ein wenig fängt er an zu vibrieren. 

	Die aufsehenerregenden Pleiten der Fernsehanstalten bei den Nachrichtensendungen aus der Schweiz, als trotz vollmundiger Ankündigungen nichts über die Bildschirme lief, bestätigten ihm, dass hier andere Kräfte, als die menschlichen am Werke waren. Es war nämlich nicht nur eine Fernsehanstalt, die nichts bringen konnte, sondern ausnahmslos alle, die dort vor Ort waren. Auch die Zeitungen konnten keine Bilder liefern. Von einem Anschlag auf die Pressefreiheit war zu hören, die Schuldigen müssten gesucht werden. Alles verlief im Sande. Heute redet keiner mehr über die damaligen Ereignisse.

	Er hatte schon sehr oft das Haus und seine Bewohner beobachtet. Insbesondere hat er unzählige Male Matthias Cart verfolgt. Seit nunmehr 19 Jahren beobachtet er das Treiben der Bewohner. Er hat immer das Gefühl, als wenn er sich in der Nähe seiner Rhena befinden würde, aber es ist nur eine Ahnung. Er könnte aber auch einem furchtbaren Irrtum unterliegen. Farla kann selbst nichts feststellen, da seine Sektoren für den Kontakt nach außen beschädigt sind, und er somit auf die Sinne von Thor angewiesen ist.

	Farla kann nur in einem begrenzten Bereich hören. Es ist ihm möglich mit Thor Kontakt aufzunehmen aber auch nur deshalb, weil er die entsprechenden Verbindungen zu dessen Sinnen mechanisch hergestellt hat. Eine Verbindung nach außen zu seinen Rheniden oder zu den Violetten ist ihm versagt. Deswegen hält sich Thor, alle Tricks der Verkleidung nutzend, so oft es ihm möglich ist, in der Nähe des Hauses auf. Mal fegt er als Straßenkehrer die Gehwege, dann wieder ist er ein Mann der städtischen Werke oder er tritt als Plakatkleber auf, der Litfaßsäulen mit Bildern verschönt. Immer wieder versuchen Farla und Thor, mit allen ihren Mitteln etwas mitzubekommen. Während Farla die eingeschränkten Möglichkeiten seines Empfindungs- und Ortungssektors einsetzt, um von Gesprächen oder gedanklichen Aktionen etwas aufzufangen, versucht Thor ihn mit seinen menschlichen Sinnen zu unterstützen. Es würden ihnen schon Fragmente, die man interpretieren könnte, genügen. Erschöpft verlassen sie dann regelmäßig Wiesbaden. Zur Erholung benötigen sie dann gewöhnlich einige Stunden.

	Langsam glaubt Farla, auf einem falschen Weg zu sein. Nichts hat er in all den vielen Stunden gehört, die er in den letzten Wochen, Monaten und Jahren hier verbracht hatte. Selbst die Ausflüge zu dem Morteratschgletscher müssen keine tiefere Bedeutung gehabt haben. Es kann sein, dass sie sich lediglich den Ort des Geschehens ansehen wollten. Es kann aber auch sein, dass sie wirkliche Bergfreunde sind, denen die Gegend um den Gletscher halt sehr gefällt. Des Weiteren brachten die Ausflüge mit der Maschine aus Reichelsheim, mit der er oft über Wiesbaden schwebte und mit seinen Geräten nach Erschütterungen durch den Einsatz eines Mod suchte, ebenfalls nicht den erhofften Erfolg.

	Den Anruf, den Thor heute Morgen gemacht hatte, um diesen Matthias Cart zu sprechen, bereute er schon wieder. Was hatte er sich nur davon versprochen? Glaubt er etwa durch das Telefon mehr erkennen oder erfahren zu können, als in den vergangenen Jahren? Oder will er es jetzt einfach wissen? Er weiß nur, dass er sich vorkommt wie ein Fisch auf dem Trockenen. Durch sein Handicap fühlt er sich verloren auf dieser Erdkugel, die ihn schon so lange beherbergt. Thor ist ihm unersetzlich geworden. Er ist ein guter Freund, der aufgrund des jahrhundertlangen Zusammenseins intuitiv reagiert, aber seine ehemals vorhandenen Fähigkeiten, leider nicht ersetzen kann. Ganz dramatisch ist das aber bei der Identifizierung der Kristalle. Sind es seine Rheniden, also die Roten, oder sind es die Violetten? Eine Existenzfrage für ihn aber auch für seinen lieb gewonnenen Freund und Träger Thor. Das ist auch der Grund, warum er so vorsichtig ist. Zeit spielt für ihn und auch Thor keine Rolle, außer, dass er, wie auch seine Rheniden, irgendwann in den nächsten Jahrhunderten, dem Ruf der großen Mutter folgen müssen. 

	„Thor für heute machen wir Schluss. Ich habe keine Lust deine und meine Energien eventuell für ein Phantom zu verbrauchen. Komm, wir wollen ein wenig in die Stadt gehen und uns umsehen. Anschließend fahren wir nach Hause und überlegen, wie es weiter gehen soll. Vielleicht bin ich tatsächlich der einzige übrig gebliebene rote Kristall auf der Erde. Wenn ja, sind meine und auch leider deine Tage gezählt.“

	„Ein wenig Zeit haben wir noch, oder täusche ich mich Farla?“ Thor ist nicht bange. Er hat auf unverdiente Weise mit Farla, so seine Einstellung, viele Hundert Jahre die Entwicklung der Weltgeschichte, seit dem Ende des Mittelalters miterleben dürfen. Was kann ihm eigentlich noch geschehen? Außerdem ist ihm bewusst, dass es noch Hunderte von Jahren dauern wird, bis sozusagen die letzte Stunde geschlagen hat. Natürlich rechnet er immer noch in anderen Zeitdimensionen als sein mit ihm in Symbiose lebender Freund Farla, für den einige Hundert Jahre weniger als ein Hauch sind. Er ist jedoch dankbar für das, was er bis heute erleben durfte.

	„Nein mein Freund, du täuschst dich nicht“, meldet sich Farla bei Thor, „ich bin dir dankbar für all die Stunden, die ich mit dir zusammenleben durfte. Und du hast recht, wir haben noch ein wenig Zeit. Wer weiß, was alles noch passieren wird. Versuchen wir, optimistisch in die Zukunft zu sehen.“

	Gedämpfte Zuversicht schwingt in den Worten mit. Thor schlendert in Richtung Innenstadt. Es ist nicht weit bis zu dem kleinen Zentrum der Stadt. Menschen hasten an ihm vorbei. 

	Er schaut sich um. Vor seinen Augen entstehen Bilder eines Marktes. Stockholm, um 1450 herum. Was hat sich nicht alles geändert. Der Gestank und der Lärm der vielen angebotenen Tiere und das Gejohle der Marktschreier ist dem Gestank von fahrenden Autos und dem Quietschen von Bremsen gewichen. Offene Stände für Gemüse gibt es auch heute noch. Das war es aber auch. Damals wurden Fleisch und Wurstwaren offen auf dem Markt angeboten und hingen bei den Metzgern auf den Straßen. Es wurden Hühner geköpft und andere Tiere an Ort und Stelle geschlachtet. Das sollte sich heute in dieser reglementierten Welt mal jemand erlauben. Die Mitarbeiter von Veterinärämtern, vom Prüfer bis hin zum Chef, müsste man anschließend einer psychiatrischen Behandlung unterziehen. 

	Bei diesem Gedanken fällt ihm ein, dass die Reglementierungen, die diese moderne Gesellschaft am Funktionieren halten, ihm mittlerweile ganz schöne Schwierigkeiten bei der Ausweisbeschaffung machten. Immer wenn sein normales Menschenalter abgelaufen war, musste er sich eine neue Identität zulegen. Ohne Pass und die für eine Zivilisation wichtigen Urkunden, die das Leben bescheinigen, lebt man einfach nicht.

	„Ach waren die Zeiten damals so schön unkompliziert“, seufzt er und lacht über seine Sorgen.

	„Das stimmt schon“, mischt sich Farla in seine Gedankengänge, „vergiss aber nicht, wie wenig wert ein Menschenleben damals war. Wie Mächtige über Leben und Tod entschieden haben. Wie oft haben wir dein Leben mit Müh und Not über die paar Erdenjährchen gebracht. Eure Verwundbarkeit ist sehr groß. Das wirklich Schlimme daran ist jedoch, dass ihr Menschen diese Schwäche dazu nützt, euch selbst zu quälen und zu vernichten. Ich habe heute noch Schwierigkeiten das zu verstehen.“

	Die Worte von Farla lassen Thor an ein Ereignis aus dem Jahre 1520 denken. Der Dänenkönig Christian II. eroberte Stockholm. Um den schwedischen Widerstand zu brechen, ordnete er über die Besiegten Massenhinrichtungen an. Bis heute ist dies in der Geschichte als „Stockholmer Blutbad“ verzeichnet. Thor sollte, wie Tausende anderer Stockholmer auch, der Hinrichtung anheimfallen. Er und die in seiner unmittelbaren Nähe stehenden Bürger wurden durch das Schutzfeld von Farla vor dem Exekutionstod bewahrt.

	Ja Farla hat recht. Zumindest sind die Menschenrechte in den sogenannten zivilisierten Staaten ziemlich gewährleistet. Schon ein Fortschritt. Allerdings ist die Menschheit immer noch durch ihr grausames Verhalten geprägt. 

	Seine Gedanken schweifen ein wenig in das Philosophische ab. Wenn die Menschheit sich selbst überleben sollte, was er ein wenig bezweifelt, dann wird der Prozess, der zur bewussten Existenzwahrnehmung führt, die Bedeutung dieser Erkenntnis, sowie die Ableitung eines tiefen moralischen und ethischen Handelns daraus, noch viele Tausend Jahre dauern. Falls der Mensch überhaupt irgendwann in der Lage ist, das Leben als eine Stufe der Vervollkommnung zu begreifen.

	„Deine Überlegungen sind schlüssig“, ein wenig resigniert klingt Farla in ihm auf. „Mit deiner Analyse liegst du nicht daneben.“

	„Ja ...“, ein wenig gedehnt klingt es zurück, „du darfst aber auch den unglaublichen Wissenstransfer von dir zu mir nicht vergessen. Da habe ich es natürlich leichter als meine Artgenossen.“

	Während beide sich unterhalten, kommt Thor dem Fußgängerbereich der Stadt näher. Gedankenversunken und sich auf das Gespräch mit Farla konzentrierend, bemerkt er nicht, dass er von einem jungen Mann verfolgt wird, dessen dunkle, fast schwarze Augen unverwandt auf ihm ruhen.

	Matthias behält den blonden Mann, der langsam an einem Bankhaus vorbeigeht, fest in seinem Blickfeld. „Der wirkt ja völlig geistesabwesend“, spricht er Metel an. Der bestätigt ihm den Eindruck. Beide merken nicht, dass sie mittlerweile ebenfalls ein Objekt der Beobachtung und Verfolgung geworden sind.

	Drei Gestalten, zwei Frauen und ein Mann, starren mit brennenden Augen hinter Matthias her. Es sind die in der Versenkung geglaubten violetten Kristalle mit ihren Trägern. Bekas befindet sich noch in dem Körper der Dr. Lydia Fewert. Auch Akir hat einen weiblichen Körper und Ixber einen neuen männlichen Körper okkupiert. Aufgrund des Vorschlages von Bekas haben sie beschlossen, bevor sie die Führungsfrage innerhalb ihrer Gemeinschaft regeln, die Roten zu töten oder ihnen zumindest erheblich zu schaden.

	Bekas geht davon aus, dass die Roten nicht mit einer solchen Aktion rechnen werden, da eigentlich die Führungsfrage nach ihren Regeln vorrangig geklärt werden muss. Es war eine schwere Entscheidung nicht den vorgeschriebenen Weg zu gehen. Nur in absoluten Notfällen kann von den Bestimmungen abgewichen werden. Jede Handlung, die vor dem Findungsprozess abläuft, kann und wird die Entscheidungsfindung berühren. 

	Die Violetten sind sich jedoch darüber einig, dass genau ein solcher Notfall vorliegt, der ihre augenblickliche Vorgehensweise rechtfertigt. Sie haben aber auch beschlossen, dass sie nach dieser Aktion den Klärungsprozess beginnen werden.

	Die Berichterstattung in den Medien brachte sie dann auch ohne große Probleme auf die Spur der Roten. Sie beobachten seit einer geraumen Weile das Grundstück von Matthias Cart. Mit der Person, die ebenfalls wie sie das Anwesen beobachtet, können sie nichts anfangen. 

	Zwar kommt Bekas der Mann irgendwie bekannt vor und bringt ihn auch tatsächlich mit der Person zusammen, die sie verfolgt hat, als sie in einer Maus steckte, verwirft jedoch den Gedanken sofort wieder. Sie hatte damals im Wald nicht das Gesicht ihres Verfolgers sehen können. Außerdem, sagt sie sich, wenn das der Rote von damals war, dann würde er sich bei seinen Freunden aufhalten und sie nicht beobachten. Das passt nicht zusammen. Da sie unter erheblichen Zeitdruck stehen, kümmern sie sich, nach einer oberflächlichen Überprüfung, nicht weiter um ihn.

	In der Nähe der observierten Personen haben sie auf auf jeglichen Gedankenaustausch verzichtet. Bekas will unbedingt noch einen oder mehrere der Roten vernichten oder aber ihnen zumindest einen solchen Schlag versetzen, der sie zwingt, die nächsten paar hundert Jahre auf diesem Planeten zu verbringen, damit sie in Ruhe ihren Anführer bestimmen können. Das würde die Situation für ihre eigene Rhena erheblich verbessern.

	Plötzlich beginnen sich die Ereignisse zu überstürzen. Der Blonde steht gedankenversunken neben der Bank in der Moritzstraße, Ecke Rheinstraße. Er überlegt, ob er jetzt zur Parkgarage unter dem Luisenplatz zu seinem Porsche geht, oder ob er lieber noch einen kleinen Bummel durch die Fußgängerzone unternehmen soll.

	Alarmsirenen ertönen aus der Bank. Zwei mit Strumpfmasken versehene Personen stürzen mit prall gefüllten Rucksäcken auf die Straße, die Maschinenpistolen drohend in die Luft gereckt. Schreiend laufen die Menschen auseinander. Einer der Räuber stolpert rückwärts aus der Bank direkt in Thor Söhrens hinein. Beide fallen zu Boden. Aus dem nicht gut verschlossenen Rucksack fallen einige Bündel des geraubten Geldes und verteilen sich auf der Straße. Ein starker Wind unterstützt den Verteilungsprozess, und die Geldscheine werden über die viel befahrene Kreuzung, Ecke Rheinstraße in Richtung Fußgängerbereich geweht.

	Der gestürzte Bankräuber flucht lauthals und greift im Liegen nach der Tasche. Ein Zipfel seiner Strumpfmaske ist jedoch unter Thors Ellenbogen geraten. Beim Aufstehen zieht es dem Räuber unerwartete die Maske vom Gesicht. Thor Söhrens blickt in ein weibliches aber kantiges Gesicht. Ohne zu zögern, hebt diese die Waffe und drückt ab. Mehrer Schüsse treffen ihn im Brustbereich. Nach Luft schnappend kippt der mittlerweile halb aufgerichtete Thor zur Seite und schlägt hart auf den Asphalt.

	Die beiden Bankräuber kapern einen 7er BMW, der gerade bei Rot an der Kreuzung halten muss. Der Fahrer wird herausgezerrt und auf die Straße befördert. Mit aufheulendem Motor und qualmenden Reifen rasen sie die Rheinstraße entlang.

	Ohne weiter zu überlegen, ob er eventuell jetzt einen Fehler macht, rennt Matthias zu dem am Boden liegenden Mann. Er kniet sich neben ihn und schaut ihn an. Was er zu sehen bekommt, lässt ihn pessimistisch werden. „Da ist nicht mehr viel zu helfen“, sagt er zu Metel. Der bestätigt das mit einem gefühlten Nicken. Das Blut pulsiert im Herztakt aus den Einschusslöchern.

	Der Verwundete öffnet die Augen und sieht Matthias mit seinen stahlblauen Augen an. Ein Erkennen geht über sein Gesicht. „Sie?“

	Matthias weiß sofort, was er meint. „Ja ich“, bestätigt er, „wir wissen, dass sie uns schon lange beobachten. Aber ich denke, darüber können wir vielleicht noch später reden, zuerst einmal benötigen sie ärztliche Hilfe.“

	„Ja“, murmelt Thor, „ich verliere viel Kraft.“ Nach innen gewandt zu Farla: „Kannst du meinen alten Körper noch retten oder ist es diesmal zu spät?“

	Farlas Stimme taucht in ihm auf: „Nein alter Knabe, du glaubst doch nicht im Traum, dass du dich verabschieden kannst. Die paar Löcher stopfe ich schon. Ich habe ja noch einige Sektoren, die vernünftig funktionieren. Meine Kraft wird dir helfen. Mach dir keine Sorgen. Was machen wir aber mit Cart? Der ist jetzt erst einmal nicht von deiner Seite wegzubekommen. Und wenn ich dir helfe, dann sieht er es. Wenn er das ist, für das wir ihn halten, weiß er sofort, was los ist. Dann kann uns nur noch die große Mutter helfen.“

	„Mein Leben liegt in deiner Hand, lieber Farla. Ich merke, es verabschiedet sich von mir. Du, der mich innerlich noch besser kennt als ich selbst, musst es auch spüren. Also, entweder stellst du mich wieder auf die Beine oder lässt mich zu meinen Ahnen gehen. Ich habe den Eindruck, dass die Augen von Cart gut und voller Mitgefühl auf mich blicken. Entweder ist er ein normaler Mensch oder aber er ist der Begleiter von einem Roten, also einem deiner Rheniden. Die Augen der Wirte der Violetten sind ausdruckslos. Du solltest jetzt das Risiko eingehen. Wenn du es nicht willst oder kannst, du weißt, ich werde ohne dein Einverständnis keine Äußerung machen.“

	„Rede nicht so einen Unsinn alter Freund, ich lasse dich nicht gehen, das habe ich gesagt. Entweder wir leben gemeinsam weiter oder wir gehen beide zu unseren Ahnen, wie du es so schön sagst.“

	Ohne weitere Bekundungen Farlas beginnt in dem Körper von Thor Söhrens der Regenerierungsprozess. Aus den Einschussöffnungen drücken sich langsam mit einem leichten Schmatzen die Geschosse heraus. Das herausquellende Blut hört abrupt auf zu fließen. Die Wunden beginnen sich langsam, aber stetig zu schließen. Farbe kehrt in das leichenblasse Gesicht von Thor zurück.

	Matthias verfolgt den Vorgang mit wachen Augen. Man braucht ihm natürlich nicht zu erklären, was hier vorgeht. Zumal ihn und auch Metel schon entsprechende Vorahnungen beschlichen hatten. Genauso wie Metel beschließt er, die Karten nun auf den Tisch zu legen. Die Situation lässt ihm und Metel keine andere Entscheidungsmöglichkeit. Die vielen Mosaiksteinchen, die ein relativ abgerundetes Bild abgeben, machen es ziemlich unwahrscheinlich, dass da vor ihm ein Violetter liegt.

	„Bitte Metel, nimm endlich Kontakt auf“, knurrt Matthias und schaut weiterhin wachsam den langsam gesundenden Mann vor ihm an.

	Alles spielt sich in unglaublich kurzer Zeitspanne ab, während es die Beteiligten als eine quälende Zeitlupe empfinden.

	„Du wirst fürchterlich lachen oder auch enttäuscht sein, mein Lieber“, meldet sich Metel. „Absolut tot. Ich habe meine Deckung aufgegeben. Keine Reaktion auf meinen Ruf. Nichts! Wer oder was hilft dann aber diesem schwer verletzten Mann? Sollte es noch andere Lebensformen geben, die sich regenerieren können?“

	In die Fragen hinein tönt die Stimme von Thor: „Sind sie ein Roter?“

	Matthias haut es aus den Socken und Metels inneres Gefüge beginnt zu ächzen.

	Was war das denn?

	Fassungslose, fragende Augen starren auf den sich aufrichtenden Thor Söhrens.

	„Nein ich bin kein Indianer“, bemüht sich Matthias um einen Scherz.

	Thor lächelt ihn an. „Okay, ganz offen, in mir ist seit Jahrhunderten ein roter Kristall namens Farla. Er ist in einigen Sektoren beschädigt und kann sich nicht mit seinen Rheniden verständigen. Er benötigt mich als Medium.“ 

	Angriffslustig schaut der mittlerweile aufgestandene Thor den vor ihm stehenden Matthias an. „So, besorgter Bürger dieser Stadt, wenn du ein Violetter sein solltest, dann geht es hier aber richtig los. Da ist das was bis jetzt geschehen ist nur Kinderka…“ Er versucht ein Grinsen, was mit Müh und Not die Mundwinkel erreicht. Er redet weiter: „Wenn du ein normaler Mensch sein solltest, was ich nicht glaube, dann verschwinde ich und du siehst mich nie wieder. In diesem Fall, vielen Dank für die Hilfe.“ 

	Misstrauisch blickt er in Matthias Augen. Die Augen seines Gegenübers beginnen zu leuchten. Thor sagt sich, dass so nie die Augen eines Wesens leuchten können, welches von einem Violetten besetzt ist. Ihm wird richtiggehend warm ums Herz.

	Metel und Matthias‘ haben sofort die Situation erkannt. Matthias umarmt impulsiv Thor und sagt: „In mir ist Metel, der ist so verrückt vor Freude, dass es mich fast zerreißt. Der gluckst und rülpst in mir, dass ich es kaum noch aushalten kann. Wenn ich nicht aufpasse, dann fliegen hier vor Begeisterung gleich die Fetzen, nämlich meine. Aber ich freue mich natürlich auch“, sagt er und drückt Thor noch einmal so heftig, dass dieser aufstöhnt.

	Weiterer verbaler Austausch wird durch die eintreffende Polizei unterbrochen. Sie werden umstellt. Die auf sie gerichteten Maschinenpistolen, sprechen eine eindeutige Sprache. Mit hocherhobenen Händen stehen Matthias und Thor am Rande der Kreuzung auf der Rechtsabbiegerspur.

	Aus der Bank kommt ein junger Mann gerannt und schreit: „Das sind Passanten, die Bankräuber sind eben mit einem BMW abgehauen.“ Er zeigt in die Richtung.

	Ein paar Polizisten bleiben vor Ort, während die anderen die Verfolgung aufnehmen. Einem Polizisten fällt auf, dass Thor im Brustbereich verletzt ist und bietet seine Hilfe an.

	In diesem Augenblick beginnt sich um sie die Szenerie zu verändern. Die Luft nimmt einen orangeroten Ton an. Die Straßen und Hausfassaden erhalten eine grünliche Färbung. 

	Thor und Matthias wissen sofort, was die Stunde geschlagen hat.

	„Verdammter Mist, verfluchte Sch...“, presst Matthias zwischen den Zähnen hervor, „wo kommen die denn her? Die müssten doch in ihrem Refugium sein.“

	„Wieso?“ Fragend schaut Thor Matthias an.

	„Wir haben Ithes, den Führer der violetten Rhena eliminieren können.“

	Thor strahlt und teilt mit, dass sich Farla ebenso freut.

	Während des Dialoges lassen sie sich zu Boden fallen und reißen den Polizisten mit sich, der immer noch mit offenem Mund und großen Kinderaugen versucht den Sinn des Gespräches zu erfassen. Keine Sekunde zu früh. Ein blauer Energiestrahl fegt über sie hinweg und schlägt auf der anderen Seite der Rheinstraße in die Hausfassade. Gesteinsbrocken, Scheibenreste und ein paar Möbel aus einer Wohnung regnen auf die Straße.

	„Nichts wie weg“, schreit Thor.

	Sie springen auf und rennen um die Hausecke des Gebäudes. Fünfzig Meter weiter steht ein offenes Mercedes - Cabrio. Der neugierige Besitzer ist unterwegs zum Geschehen. Mit einem großen Satz sind die beiden sportlichen Männer im Wagen. Metel startet das Fahrzeug, Matthias übernimmt das Steuer und gibt Gas. Hinter ihnen bricht die Hölle los.
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